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Zischpreise unS Reeüergewinne.
Die Preissteigerung macht sich auf allen Gebieten des

Lebensmittelmarktss bemerkbar. Dem Fleisch folgt der Fisch.
Im vorigen Jahre predigten die Hausfrauenberatungsstellen
allen Frauen: Eßt Fische, denn sie sind eine billige Volksnah¬
rung! Das war einmal. Heute sind Fische so teuer wie
Fleisch. Denn fnr'ein.Pfund Schellfische verlangt man jetzt
80 Pfennig bis 1 Mark ! Andere Fischsorten sind noch teurer.
Selbst die Proletarierforelle, der Hering, ist in der letzten Zeit
so ungeheuer im Preise gestiegen, daß er fast zur Delikatesse
geworden ist. Für Heringe, die früher6, 8, höchstens 10 Pfen¬
nig kosteten, muß man jetzt 25, 30, 35 und 40 Pfennig bezah¬
len. Begründet wird die Verteuerung mit den Erschwernissen
beim Fang und den dadurch bedingten höheren Aufwendun¬
gen. Was an dieser Begründung ist. beweist der Bericht
des deutschen Konsulats in Rotterdam  über die
Heringsfischerei  in den Niederlanden im Jahre 1815,
aus dem die „Kolonialwarenzeitung " einen, kurzen Auszug
bringt. Es heißt darin:

Obgleich noch nicht alle Schiffe vom Fischfang aus der Nordsee
zurückgekehrt sind, ist es doch möglich, annähernd eine Gesamtsumme
des ganzen Heringsfanges anzugeben. Der Ertrag des Fischfanges
der niederländischen Flotte wird auf 585 000 Tonnen  im Jahre
1015 geschäht gegen 405 000 Tonnen im Jahre 1014. Die Anzahl
Schiffe, die den Heringsfang betrieben hat, stellte sich auf 728 gegen
748 im Jahre 1014. Die gesamte Besatzung der Flotte betrug
0500 Personen.

Der Fang im Jahre 1915 hat also den von 1914 u m
90 000 Tonnen überstiegen,  obwohl 20 Schiffe
weniger ausgefahren sind. Der Ertrag würde aber noch um
16000 Tonnen höher setz», so sagt der Bericht, wenn nicht der
Fischfang wegen der Minengefahr einen Monat früher als
sonst hätte eingestellt werden müssen. Die Ergebnisse
des Fanges seien für die Reedereien in die-
semJahresogntgewcsenwieniczuv . or.  ,

Dann geht der Bericht auf die Preise für Heringe ein. Es
wurden für eine Tonne Vollheringe erzielt: Mitte Juli 47 fl.
(1914 31 fl.) . August 52 fl. (—), September 61 fl. (32 fl.). Ok¬
tober 62 fl. (26 fl.) und November 70 fl. (30 fl.) ., Ter höchste
Ertrag eines Dampfloggers an Heringen bewertete sich auf
130 00 (50 000) fl., der niedrigste auf 60 000 (34 000) fl. Der
höchste Ertrag eines Segelloggers an Heringen bewertete sich
auf 80 000 (20 000) fl., der niedrigste auf 20 000 (5000) fl.

Das sind ganz erheblich höhere Gewinne, als sic bisher von
den Reedern beim Heringsfang eingestrichen wurden. Und
trotzdem sich die Verkaufspreise fortgesetzt gestiegen, Man er¬
kennt daraus aufs neue, wie wenig es den Produzenten von
Nahrungsmitteln darum zu tun ist, dem Volke das 'Durchhal¬
ten zu ermöglichen, sondern wie alle darauf aus sind, im Krieg
möglichst hohe Gewinne einzuheimsen.

postversanü von Sutter.
Amtlich wird berichtet:
Der Postversand von Butter ist namentlich von norwegischen

und holländischen Händlern für ihre Zwecke in großem Umfange in
Anspruch genommen worden. Dadurch sind die Bestimmungen über
Zentralisierung der Buttereinfuhr vielfach umgangen. Der preußi¬
sche Finanzminister hat alle Zollämter angewiesen, Buttersendungen
der Zentrale  zu melden, die dann ihrerseits den Empfänger
auf die Ablieferungspflicht hinweist. Gerade zu Weihnachten ist
es mehrfach vorgckommen, daß die Butter zum Teil bereits kon¬
sumiert worden war, wenn die Zentrale den Empfänger zur Ab¬
lieferung aufforderte . In solchen Fällen hat dann die Zentrale
von Ablieferung des Restes Abstand genommen, allerdings daraus
hingewiesen, daß in Zukunft alles abgeliefert werden müsse. ‘ Von
der Schweiz  sind nach Deutschland bisher nach Meldungen der
Zentraleinkaufsgesellschaft zwei Pakete, und zwar an Herrn Wolfs
in Frankfurt (im Adreßbuch gibt es viele Wolfs. Red. d. „V.") ge¬
schickt worden. Geschenke allgemein freizulassen, wäre unmöglich,
da die Händler von dieser Ausnahme selbstverständlich ausgiebigsten
Gebrauch machen und ihre Sendungen als Geschenksendungenfri¬
sieren wurden.

Elektrisch WieSbaden-Mainz -Hauptbahnhof . Die elek¬
trischen Wagen der Süddeutschen Eisenbahngefellschaft , die
in Zukunft von Wiesbaden kommend in Mainz bis zum
Hauptzbahnhof verkehren sollen, haben nun zum erstenmal
Probeweise in Mainz die Strecke Kaiserstraße-Bahnhof be¬
fahren. Die Wagen sinid in der gleichen Größe und Aus¬
stattung gehalten wie die Wagen der Mainz -Gonsenheimer
Linie. Bekanntlich hat die Süddeutsche Eisenhahngesellschaft
durch den Vertrag mit der Stadt Mainz das Recht erhalten,
ihre Wiesbadener Linie über die Kaiserstraße nach dem
Bahnhof zu führen , während der Stadt Mainz das Recht ein-
geräumt worden ist, mtt ihrer Straßenbahn die Große Bleiche
M benutzen, beides von dem Augenblick an , da die Große
Bleiche für elektrischen Betrieb umgebaut ist. Diese Arbeiten
find nahezu vollendet. Der Zeitpunkt , da der erste elektrische
Wagen die Große Bleiche durchfährt, dürfte nicht mehr allzu,
strne sein.

Die großen Gleisumbauten im hiesigen Bahnhofe gehen
irtzt ihrer Vollendung entgegen. Auf dem einen Bahnsteig
ivurde dieser Tage probeweise ein großes Schild freihängend
angebracht mit der Aufschrift, in welcher Richtung die Züge
vbgchen. wodurch ein leichteres Zurechtfinden der Reifenden
Ermöglicht wird . Auf dem Bahnsteig 3 wird eine Erhöhung
vorgenommen und der Boden mit einem neuen, festeren
Wattenbelag versehen.

Postverkehr mit Russisch-Polen. Von der Oberpostdirektion wird
uns mitgeteilt : Nach dem Etappengebiet des Oberbefehlshabers
Dst, in dem eine „Kaiserlich Deutsche Post- und Telegraphenver-
waltmig im Postgebiet des Oberbefehlshabers Ost" eingerichtet
worden ist, findet fortan in beschränktem Umfange ein privater
Post- und Telegrammverkehr auch mit der Bevölkerung des Ge¬
bietes statt. Reichspostanstalten sind zunächst eingerichtet worden
m Bialhstock, Grodno, Kowno. Libau . Mitau , Poniewiez , Schaulen.
^uwalki und Wilna . Außerdem nehmen in den Orten Augustow,
Bausk, Bielsk, Hasenpoth, Kielmy, Olita , Sokolka, Windau und
«hlkowyszki Feldpostanstalten an dem neuen Verkehr teil. Es
können aber auch nach anderen Orten in dem Poftgebiet Sendun-
8En abgeschickt werden. In der Aufschrift ist dann der Postort
^ >Sugeben, von dem der Empfänger die Sendung abbolen wird.
Postbestellung findet nicht statt. Der private Post- und Telegramm-
"Erkehr mü dem neuen .Postgebiet erfolgt im allgemeinen unter

ungefähr denselben Bedingungen wie der private Verkehr mit dem
Gebiet des Generalgouvernements Warschau. Zugelafsen find im
Postverkehr mit dem Postgebiet des Oberbefehlshabers Ost offene
gewöhnliche und eingeschriebeneBriefiendungen jeder Art , gewöhn¬
liche (nicht telegraphische) Postanweisungen bis 800 Mark und
Telegramme in dringenden Angelegenheiten — unter Nachweis der
Dringlichkeit — bis zu 15 Wörtern . Für Briefiendungen und
Postanweisungen gelten die innerdeutschen Gebührensätze, für Tele¬
gramme wird das Dreifache der inländischen Wortgebühr erhoben,
mindestens 1.50 Mark. Alle Sendungen sind vom Absender voll¬
ständig freizumachen. Im Postgebiet des Oberbefehlshabers Ost
werden hierzu deutsche Postwertzeichen mit dem Ueberdruck „Post¬
gebiet Ob Ost" ausgcgeben. Zu den Postanweisungen sind Aus¬
landsvordrucke zu verwenden. Die Postanweisungen sind in deut¬
scher Währung auszustellen.

Beftandscrhcbung von ' Drogen. Eine neu erschienene Be¬
kanntmachung ordnet die Bestandserhebung von Drogen und
Erzeugnissen aus Drogen  an . Hiernach ist der am 20.
Januar vorhandene Bestand einer großen Anzahl im einzelnen
ausgcführter Drogen bis zum 30. Januar an die Medizinal -Abtei-
lung des Königlich Preußischen Kriegsministcriums in Berlin zu
melden. Von allen von der Bekanntmachung betroffenen Drogen
und Erzeugnissen aus Drogen sind bestimmte Mindestmengen
meldesrei gelassen, so daß die Bekanntmachung insbesondere für
Privatpersonen oder kleinere Betriebe kaum in Betracht kommen
dürfte . Jeder Meldepflichtige wird außerdem angehalten , ein
Lagerbuch zu führen , aus dem jede Aenderung der gemeldeten Vor¬
ratsmengen und ihre Verwendung zu ersehen ist. Die Bekannt¬
machung, die eine Aufzählung der meldepflichtigenDrogen und der
Meldefristen Mindcstmengen enthält , ist im Frankfurter Amtsblatt
veröffentlicht.

Kriegsbeschädigte Lehrer. Die Wiesbadener Negierung richtet
an die Gemeinden, Magistrate und Schulvorstände einen Aufruf,
daß sie an ihrem Teil dazu beitragen , daß kriegsbefchädigten
Lehrern die Rückkehr in ihren Beruf durch ihre Wahl erleichtert
wird. Lehrer , die an ein- und zweiklassigen Schulen nicht mehr
unterrichten können, sollen im Interesse des Dienstes an mehr-
klassige Schulen versetzt werden.

Einschränkung von Rindschlachtungen. Wie die „T. R." er¬
fährt , sind in der nächsten Zeit einschneidende Maßregeln zu er¬
warten , die dazu dienen sollen, die Rindvieh schlachtungcn,
die in der letzten Zeit in bedenklichem Matze überhand genommen
haben, e i n z u s chr ä n ke n. Besondere Beachtung wird dabei
der Umstand finden, daß Händler im Lande umberziehen, zu ver-
bältnismäßig niedrigen Preisen Rindvieh an sich bringen und es
dann zu hohen Preisen zu Schlachtzwecken weiter veräußern . Ein¬
gehende Prüfung wird ferner die Frage finden, ob cs angängig
ist, daß Rindfleisch auch weiter zu Konserven verarbeitet wird. Es
ist anzunchmen , daß die zu erwartenden Maßnahmen sich auch mit
dieser Frage beschäftigen werden. Hoffentlich führen sie aber nicht
dazu, daß auch das Rindfleisch noch wesentlich verteuert wird.

Residenz-Theater . Der Samstag bringt wieder eine Erstauf¬
führung heiterer Art : der Verfasser von „Als ich noch im Flügel¬
kleide. . .", Martin Frehsce, kommt mit seiner neuesten Arbeit:
„Tante Tüschen", einem kleinen Stück aus großer Zeit , zu Wort.
In diesem lustigen, aber auch gemütvollen Werk sind Fritz Rcuterschc
Einfälle — das bekannte Erlebnis der Mamsell Westfalen aus der
Franzosentid — verwertet und in die heutige Zeit gcwiflermaßen
transponiert . In Hannover hat das in jeder Weise deutsche und
gesunde Stück überaus warmen Erfolg gehabt. Am Sonntag
abend 7 Uhr wird „Tante Tüschen" wiederholt. Am « onntag nach¬
mittag Vi4  Uhr kommt bas so beifällig ansgenommene Volksstück
„Wo die Schwalben nisten . . ." zu halben Preisen zur Aufführung.

Aus öen umliegerröen Krrijtn.
Gemeinden und Höchstpreise.

Das Reichsgericht hat kürzlich — Zeitungsnachrichten
zufolge — sich in einer Strafsache gegen eine Wursthändlerin
in Hannover dahin ausgesprochen, daß von den Gemeinden
Höchstpreise nur für örtliche Produkte  festgesetzt
werden können und daß daher in .Hannover verkaufte, in
Braunschweig produzierte Lederwurst nicht unter die für
Hannover geltenden Höchstpreise falle. Diese Nachricht ist
unzutreffend.  Das Reichsgericht hat vielmehr fest-
gestellt, daß die Bekanntmachung der Höchstpreise seitens des
Magistrats sich ans alle Sorten frischer (weicher) Mettwurst
beziehe. Das landgerichtlichc Urteil ist nnr deshalb aufge¬
hoben und die Angelegenheit zur anderweitigen Verhandlung
nnid Entscheidung an die Dorinstanz zurückverwiesenworden,
weil mit Unrecht bei der Angeklagten Vorsätzlichkeit ange¬
nommen und die Möglichkeit einer fahrlässigen Zuwider-
Handlung nicht geprüft worden ist.

Etatsforöerungen für Hesten-Nastau.
Im Etat der Eisenbahnverwaltung finden sich innerhalb

des Bezirks der Eisenbakmdirektion Frankfurt  a . M.
eine Million Mark für eine selbständige Einführung der
H o m b e r g e r Bahnstrecke in den Hauptpersonenbahnhos
Frankfurt a. M„ zwei Millionen Mark für Erweite¬
rung des Bahnhofs Höchst,  weitere zwei Millionen
Mark für die Erweiterung des Hauptpersonenbahnhofs
Frankfurt  a . M., 2V2 Millionen Mark für die Erbau¬
ung einer Lokomotiv Werk st Lite  in der Ge¬
markung N i e d bei Frankfurt a. M. Innerhalb des Bezirks
der Eisenbahndirektion Kassel  letzte Raten für die Er¬
weiterung der Bahnhöfe Kassel-O., Eichenberg, Freden,
Beiseförth, fernere Raten für Erweiterung der Bahnhöfe
Northeim , Salzkotten , Ihringshausen , weiter eine fernere
Rate von 150 000 Mark für die Herstellung von zwei lieber-
holungsgleisen zwischen den Bahnhöfen Wilhelmshöhe und
Guntershausen.

Die Justizverwaltung  verlangt eine vierte und
Ergänzungsrate für die Erlveiterung der Geschäftsräume der
Gerichtsbehörden in Frankfurt a. M. Im Kultnsctat finden
wir die Forderung einer dritten Rate von 120 000 Mark für
den Neubau eines Hörsaal-Seminar - und Verwaltungs¬
gebäudes bei der Universität Marburg.  Die Gesamtkosten
dieses Neubaues einschließlich der inneren Einrichtung und
der Außenanlage sind airf 400 000 Mark veranschlagt.

Hanau , 20. Fan. (Eine Schwindelfirma)  bot unter
dem Namen Herbert Fincke, Hamburg, einem hiesigen Butterhändler
Butter im Preise von 1.98 Mark das Pfund gegen Voreinsendung
eines Drittels der Kaussumme an . Der Händler gab auch eine
Bestellung auf und sandte das verlangte Geld ein. Er erhielt in¬
dessen weder Butter noch sein Geld zurück. Die Polizeidirektion
bittet ettoaige weitere Geschädigte, sich auf Zimmer 1 zu melden.

Hanau, 20. Jan . (W i l d h ö ch st p r e i s e.) Für den Stadt¬
kreis Hanau wurden folgende Höchstpreise für Wild für den Klein¬
handel (Mengen unter 10 Kilogramm) festgesetzt: Rot- und Dam¬
wild: für Rücken, Keule (beste Stücke) 1.40 Dtark, für Bug 95 Psg.,

für Ragout 60 Psg.; Rehwild: für Rücken, Keule (beste Stückes
1.80 Mark, für Bug 1.10 Mark, für Ragout 65 Psg. ; Wildschwein:
für Rücken, Keule (mit Borsten) 1.10 Mark, für Brust, Bug. Kops
(mit Borsten) 60 Psg., alles pro Pfund ; für Hasen: 1. für Hasen
im ganzen mit Fell 6 Mark für das Stück, ohne Fell 4.50 Mark für
das Stück (für Zubringen ins Haus des ganzen Hasen: Bringert
lohn 20 Psg.); 2. für einzelne Teile des Hasen: für Hasenbraten
3.80 Mark (Rücken mit den beiden Hinterkeulen), für den Rücken
2 Mark, für die beiden Keulen 1.80 Mark, für das Ragout 1.1Ö
Mark, bestehend aus : den beiden Vorderläufen je 40 Psg., den an.
deren Ragoutstücken 30 Psg. ; für Kaninchen: mit Fell 1.50 Mark,
ohne Fell 1.30 Mark für das Stück; für Fasanenhähne: mit Federn
3.50 Mark, gerupfte Hähne 3.75 Mark für das Stück; für Fasanen-
bennen : mit Federn 2.50 Mark, gerupfte Hennen 2.75 Mark für datz
Stück. 1

Hanau , 20. Jan . (Vor dem Schöffengericht)  hattet
sich der Schüler Wilhelm Löschengruber und sein Vater , der Pulver-
arbeiter Wilhelm Löschengruber, wegen fahrlässiger Tötung zu verft
antworien . Bekanntlich hat der junge Lüschengruber am 8. De¬
zember v. I . beim Spielen mit einer Schußwaffe seinen vierjährigen
Neffen Justus Krück erschossen. Der Junge ha: das Gewehr in
dem Gartenhäuschen des elterlichen Gartens gefunden, wo es sei«
Vater in einen Sack gewickelt verborgen hielt. Der Vater führst
zu seiner Verteidigung an, in dem Gewehr sei ein Versager gewesen,
den er zu entfernen beabsichtigte. Er vergaß indessen sein Vor¬
haben, und das Gewehr lag anderthalb Jahre in der Bude versteckt.
Daß Kinder die Masse finden würden, habe er nicht annehmeti
können. Der Junge gibt an, er habe nicht gewußt, daß das Gewehr
geladen war . Das Gericht erkannte gegen den Vater aus eine«
Monat Gefängnis und sprach den Sohn wegen mangelnder Einsicht
frei. .— (Z u wenig Fettgehalt)  hatte eine Milchprooe, die
im November v. I . bei der Milchhändlerin Ernestine Kaiser aus
Hanau -Kesselstadt entnommen wurde. Frau Kaiser bestreitet, die
Milch gefälscht zu haben; sie habe die Kannen mehrere Stunden
vor dem Gasthof „Zum Riesen" stehen gelassen und vermute , daß
dort die Milch die Taufe erhalten habe. Im Lause der Ilutet:-
suchung erhielt die Polizei einen anonymen Brief, aus dem hervof-
geht, daß hier eine Bande ihr Unwesen treibe, die es sich zur Auf¬
gabe gemacht habe, den Inhalt abgestelltcr Milchkannen zu wässern.
Doch diese Ueberschlauheitnutzte der Milchhändleriu — denn diese
!var die Bricfschrciberin — nichts. Nkan konnte ihr ztvar eine vor¬
sätzliche oder fahrlässige Fälschung der Milch nicht Nachweisen, bx-
strafte sie aber, weil sie die Milch ohne den vorgeschriebenen Fett¬
gehalt in den Verkehr brachte, mit 30 Mark oder sechs Tagen .Haft.

-ft Hornau , 20. Jan . (Einbruch .) In der Behausung des
Rudolf Guggenberger, der gegenwärtig in seinem Geschäft in
Frankfurt weilt, wurde nächtlicherweile eingebrochen und alle Vor¬
räte an Lebensmitteln, Wein, Kohlen usw. gestohlen. Ter Diebstahl
muß von lokalkundiger Seite ausgesührt worden sein.

-ft Königstein, 20. Jan . (Roheiten .) In letzter Zeit wurden
mehrfach die in den öffentlichen Anlagen aufgestellten Ruhebästh:
mutwilligerweise zertrümmert . Jetzt gelang es der Polizei , hse
jugendlichen Sünder zu ermitteln, welche nunmehr für ihre Taten
eine strenge Bestrafung zu erwarten haben. Die Eltern sollten daher
die. jungen Leute vor solchen Streichen warnen, die in der Regel zu
keinem guten Ende führen.

Bad Homburg v. d. H., 19. Jan . (Preisprüfungs-
st e l l e.) Die für Homburg und seine Nachbaroriscbasien eingesetzte
Preisprüfungsstelle beschloß, ihre Wirksamkeit auch auf die Fest¬
stellung der Preise für Bekleidungsstücke und Haushaltungsgegen-
stände auszudehnen. Ungarische Eier gelangen durch die Priifungs-
stclle zum Preise von 18 Pfennig das Stück zum Verkauf.

Usingen, 18. Jan . (Ob 's hilft ?) Amtlichen Feststellungen
zufolge wurden im Kreise die. festgesetzten Höchstpreise dadurch um¬
gangen. daß neben dem Höchstpreis hohe Trinkgelder und unan¬
gemessen hohe Vergütungen für Transportkosten usw. gezahlt
wurden. Der Landrat warnt die Kreisbewohner vor solchen Machen¬
schaften und droht Käufern und Verkäufern mit der VerhängrkNg
schwerer Strafen.

Nordenstadt, 19. Jan . (Gestohlen und wieder¬
gebracht .) Einem hiesigen Ortsbewohner waren verschiedene
Wäschestücke, die er einer freilich nicht empfehlenswerten Sitte
gemäß über Nacht im Garten hatte hängen lassen, gestohlen wor¬
den. ' Da ließ er durch die Ortsschelle bekannt machen, daß der
Dieb gesehen und erkannt worden sei; er würde aber straflos ans-
gehen, wenn er innerhalb dreier Tage das Unrechte Gut wieder
abliefere. Am folgenden Tage lag in der Morgenfrühe die Wäsche,
sein säuberlich in einem Sack verpackt, im Weggraben vor dem
Hause. i

Reu-Jsenburg , 19. Jan . (Genossenschaftliches .) Was
ein gut geleiteter Konsumverein in schwerer Zeit leisten kann sind
schon geleistet hat, das spiegelt sich im Geschäftsbericht über das
15. Geschäftsjahr der Neu-Jsenburgcr Spar -, Konsum- und Pro¬
duktionsgenossenschaft wider. Durch die großen Reserven und son¬
stigen Betriebsmittel konnte der Verein große Mengen Waren recht¬
zeitig beschaffen und sie ohne Rücksicht auf die Konkurrenz an die
Mitglieder billigst absetzen. Trotzdem ständig in den 12 Kriegs-
inonaten des Geschäftsjahres bis 50 000 Mark an Kapital - für
Waren festgelegt waren, konnten 4000 Mark reiner Zinsertrag vom
angelegten Genossenschastsvermögcnerübrigt werden, ebenso 2474
Mark Diskonterübrigung für Barzahlung . Der Umsatz im eige¬
nen Geschäft  betrug 350 212 Mark; das ist gegen das vorher-
qegangene Geschäftsjahr ein Mehr vom 100 428 Mark. Es sind üus
dem Warengeschäft trotz dieser Steigerung des Umsatzes von über
100 000 Mark nur etwa 4500 Mark als Reincrübrigung erzielt
worden, ein Beweis dafür, daß die Vorteile beim Wareneinkauf
den Mitgliedern durch billige Abgabepreise zugute gekommen find.
Zu dieser Steigerung (40 Prozent ) trugen namentlich die erhöhten
Warenpreise und die starke Mitgliederzunahme bei. Es traten 179
Mitglieder zu, so daß beim Abschluß 1257 Mitglieder vorhanden
waren . Der Umsatz im Lieferantengeschäft betrug 86 500 Mark;
das ist ein Minderumsatz von 119 900 Mark. Dieses Weniger er¬
klärt sich dadurch, daß die Fleisch-, Milch- und sonstigen Lieferanten
den gewährten Rabatt ganz oder teilweise wegfallen ließen. Der
Umsatz, den die Mitglieder in diesen Geschäften haben, kommt daher
nicht mehr im Geschäftsbericht in Erscheinung. Der Gesamtumsatz
l>etrug 436 712 Mark, im Vorjahre 456 183 Mark. Daß finanzielle
Ergebnis ist zufriedenstellend: an die Mitglieder konnten 25 062.75
Mark rückvergütet werden. Die Reincrübrigung beträgt 11 008.38
Mark ; sie fand zur Stärkung der einzelnen Fonds wieder Ver¬
wendung, die jetzt eine Höhe von etwa 58 000 Mark erreicht hohen.
Der Gesamtumsatz bei der Großeinkaussgesellschaftbetrug im ver¬
flossenen Geschäftsjahre 180 000 Mark oder 80000 Mark mehr als
im Vorjahre, der Bankgiroumjatz 274000 Mark. An festen Bank¬
einlagen sind bei der Großeinkaussgesellschaft 104 732 Mark an¬
gelegt; auch ist der Verein mit 12 Anteilen ü 500 Mark gleich' 6000
Mark beteiligt. An der vor kurzem begebenen Obligationsanleihe



wtratmer io
zur Errichtung neuer PrrchuLionSbetriebe fand ebenfalls eine Be¬
teiligung mit 10000 Mark statt, da es im Interesse der organisier-
te» Konsumenten liegt, immer mehr genossenschaftliche Betriebe zu
«richten. Als Gesellschafter ist der Verein mit 1800 Marl an der
BerlagSgesellschast deutscher Konsumverein« beteiligt und hat auf
di« Betriebs- und Verwaltungsgebäudeeine Teilschuldverschreibung
von 10000 Mart übernommen. Die Hinterbliebenen der im
Kriege gefallenen Genossen  erhalten ohne Rücksicht auf den
Umsatz 30 Mark, sobald die amtlich« Sterbeurkunde vorgelegt wird.
Im abgelaufenen Geschäftsjahre waren von 848 zum Kriegsdienst
Eingezogenen 13 dem mörderischen Ringen zum Opfer gefallen.
Der dazu noch vorhandene Fonds von 1327 Mark wurde ebenfalls
um 1000 Mark verstärkt. Zum Schluß wurden die ausscheidenden
Verwaltungsmitglieder wiedergewählt und für die Dauer einiger
zum Kriegsdienst Eingezogenen Ersatz bestimmt. In den Vorstand
wurde das seitherige Mitglied Ohl, in den Aufsichtsrat die ausschei¬
denden Genossen Gundermann , Luft und Paul wicdergewählt.

SiebertShausen, 10. Jan . (Auch daS OrtSoberhaupt . . .)
Bei der Getreidebestandsaufnahme fand man beim Ortsbürger-
meister erheblich mehr, als er angegeben hatte. Aus Furcht vor der
zu erwartenden Beschlagnahmung erhängte sich der Bürgermeister.

Mainz , 19. Jan . (Unfall .) Einem Schiffsjungen vom
Mainkettenschraubendampfer „Großherzog" wurde beim Aufnehmen
eines Kahnes vom Drahtstrange ein Bein  fast vollständig ab¬
gerissen  und der Junge gleichzeitig über Bord geworfen. ES
gelang, ihn aus dem Rhein zu retten , worauf er ins Kranken¬
haus gebracht wurde.

Aschaffenburg, 10. Jan . (Ein trauriger Unglücks-
fall)  ereignete sich heute mittag im Schneidmühlweg. Der dort
wohnende Eisenbahner Kaub kam aus Belgien heute hier in Urlaub
an und legte einen Revolver auf den Tisch. Sein Junge nahm
die Waffe und fragte : „Papa , ist der geladen?" Auf die ver-
neinende Antwort des Vaters legte der Knabe auf diesen an, drückle
los, undzuTodegetr offen st ürztederVaternie der.
Auf dem Wege zum Krankenhause gab er seinen Geist auf.

Wörth a. M., 18. Jan . (Ertrunken .) In der letzten
Nacht wollten die beiden Schiffer Otto Dechent und Josef Elbert
von hier auf ihr Schiff „St . Nikolaus", das auf dem Main hier
vor Anker lag, in einem Nachen zurückkehren; dabei stürzte der
achtunddreißigjährige Matrose Elbert auf unaufgeklärte Weise ab
und verschwand sofort im Wasser. Dechent wollte zu Hilfe eilen,
blieb aber mit seinem Kahne an dem Drahtseil des Kettenbootes
hängen. Auf seine Hilferufe erwachten zwei andere Schiffer und
retteten ihn im letzten Augenblick.

Aus Zrankfurl a. M.
Für 12 000 Marl Postanweisungen gefälscht. Dem Postsekretär

Brecht aus Würzburg , der, wie früher berichtet, auf dem Um¬
wege über Frankfurt a. M. gefälschte Postanweisungen mit er¬
heblichen Beträgen an sich unter einer Deckadresse nach Nürnberg
schickte, sind bis jetzt Fälschungen von etwa 12 000 Mark nachgewie¬
sen worden. Brecht wurde in Nürnberg , als er eine Postanweisung
in Empfang nehmen wollte, verhaftet . Drei Postbeamtinnen , die
«r durch lügenhafte Angaben an sich zu fesseln wußte, wurden
ihrer Stellung enthoben.

Die Durchbrenner erwischt. Die beiden Kaufmannslehrlinge,
die hier Betrügereien verübten und sich unrechtmäßig einen Scheck
aneigneten, ihn ausfüllten und darauf einige Tausend Mark er¬
hoben, sind inzwischen in Stralsund festgenommen worden.

Selbstmord. Gestern abend gegen 10 Uhr nahm ein 18jährige?
Hausmädchen des Städtischen Krankenhauses — nachdem es von
einem Ausgang zurückgekehrt war —■Gift und war alsbald eine
Leiche. Was das Mädchen in den TR> getrieben hat, ist zurzeit
noch unbekannt.

Zusammenstoß. Gestern nachmittag stieß in der Adalbertstrahe
ein Straßenbahnwagen mit einem Lastwagen zusammen. Der
Motorwagen wurde leicht beschädigt.

Gerichrssaal.
frankfurter Strafkammer.

Die unbestellten Zigarren . Eine schreckliche Drohung stieß der
38jährige .Handlungsgehilfe Emil Werner an der Strafkammer aus:
er will Deutschland verlassen, sobald die Grenzen wieder offen sind!
Und warum ? Weil einem hierzulande gleich alles so schief aus¬
gelegt wird ! Auf diese Weise muß Werner immer brummen. Wie
war 's zum Beispiel mit seiner letzten Strafe ? Er hatte ein Inserat
erlassen, wonach ein „besseres Kind" auf drei Jahre gegen ein Ent-
geld von 3600 Mark in Pflege gegeben werden sollte. Nun hatte
er zwar kein Kind in Pflege zu geben, sondern er wollte sich angeb¬
lich auf diese Weise Adressen für seine Zigarrengeschäfte verschaffen.
Aber was tat das Gericht? Es sperrte ihn wegen Betrugs ein,
indem es annahm , daß es ihm nur auf die Freimarken angekom¬
men sei, die den Offerten für Rückantwort beigelegt werden mußten.
So was ! Auch jetzt saß Werner nach seiner Meinung wieder un¬
schuldig auf der Anklagebank. Er hatte unbestellte Zigarren ver¬
schickt, hauptsächlich an Pfarrer , weil er von ihnen glaubte, daß sie
am ersten geneigt sein würden, in dieser teuren Zeit einen Christen¬
menschen etwas verdienen zu lassen. Einer von den Pfarrern nun,
die das edle Kraut des Herrn Werner zurückgehen ließen, erhielt
von ihm einen Brief , in dem die Behauptung ausgestellt wurde, es
habe eine Zigarre gefehlt, deshalb sei der Betrag für das ganze
Kistchen innerhalb zweier Tage fällig, sonst Klage, „und zwar im
Armenrecht, also für mich kostenlos". Das hieß nach der Ansicht
der Anklagebehörde: Mich kostet es nichts, aber du bekommst auf
alle Fälle Kosten! Tatsächlich hat der Pfarrer , der natürlich keine
Zigarre angeriihrt hatte , das Vergnügen gehabt, Anwaltskosten
zu bezahlen, nachdem Werner Zivilklage erhoben hatte, die er vor
der Hauptverhandlung zurücknahm. Die Strafkammer erkannte
wegen versuchter Erpressung auf sechs Wochen Gefängnis . „Das ist
die letzte Strafe , die ich in Deutschland erleide," sagte Werner zum
Abschied. _

öriefkasten der Redaktion.
Fra « M. C. M., Frankfurt . Sie haben vollkommenrecht, aber

die Verhältvniffe sind stärker, als der Wille des einzelnen.
A. Sch , Hof (Westerwald). Der Preis für Gerste betrug im

Mai 1914 17 bi? 20 Mark per 100 Kilo.

Neues aus aller wett.
Zvm Brand von Bergen . Nach dem amtlichen Brandbe¬

richt verursachte die Unachtsamkeit zweier Arbeiter den Brand
in Bergen . Die Arbeiter waren in einem Speicher mit einen«
Licht einem Ballen Harz zu nahe gekommen, der sofort in
Flammen geriet . Die dadurch entstandene Hitze war so groß,
daß die Leute außerstande waren , den Brand zu löschen.

Christentum und Krieg.
Wie vatd nach Beginn des Weltkrieges die deutschen und

die französischen Katholiken unter sich in einen gewaltigen
literarischen Streit gerieten , so spielen sich seit kurzem auch
ÄuSernanldersetzunKen zwischen deutschen und französischen
Protestanten ab. In der jüngsten Nummer der evangelischen
„Christlichen Welt " richtet deren Herausgeber , Professor
vdode , einen offenen Brief an die Synode der evangelisch-

Beilage der „DolkSstkmne"
lutherischen Kirche in Paris , die auf Grund eines vom
„TempS" übernommenen „Standard "-Artikels sine Kund¬
gebung gegen von drei deuffchen Theologen angeblich oder
wirklich gehaltene Predigten erlassen hat . Die Prediger
sollen sein Pastor Fritz Philipps,  Pastor Loebel  in
Leipzig und Professor R. Seeberg  in Berlin . Professor
Rade bestreitet , daß die Mffteilungen des „Standard " auf
Wahrheit beruhen ; er will die Unterlagen nach Paris und
London („Standard ") senden, und er erwartet , daß die
Synode „ihre übereilte Erklärung zurückzieht". Die angeb¬
liche Predigt Philippis (Wiesbaden ) ist nach Rade eine grobe
Entstellung , die vor Zitatenfälschungen nicht zurückgeschreckt
ist ; Professor Seeberg vermutet , es könne wohl nur ein Ar¬
tikel der „Illustrierten Zeitung " (Nr . 3771) „Anlaß zu der
Fälschung gegeben haben". Der Pfarrer Loebel in Leipzig
aber ist Herrn Rade „vorläuffg eine mythische Person ": es
gebe keinen Pfarrer dieses Namens in Deutschland und keinen
Pfarrer ähnlichen Namens in Leipzig.

Was dieser „Pfarrer Loebel" gesagt haben soll, ist aller¬
dings das Tollste von allem . Wir übertragen hier die von
der „Christlichen Welt " aus dem Pariser „Temps " über¬
nommenen Sätze ins Deuffche:

„Der Himmel hat die Deutschen gesegnet und sie als das auS-
erwählte Volk bezeichnet. Wir führen diesen Krieg in der Ueber-
zeugung, daß wir, indem wir unsere Feinde vernichten und darauf
unsere Herrschaft aufrichten, den göttlichen Willen ausführen
Deutschland verteidigt das Christentum, seine Feinde sind die Feinde
der wahren Religion. Dieses Durchdrungensein von unserer Mission
erlaubt uns , uns zu freuen und glücklich zu sein mit dankerfülltem
Herzen, wenn unsere Geschosse die Söhne Satans vernichten und
wenn unsere wunderbaren Unterseeboote, die Instrumente der gött¬
lichen Rache. Tausende von Nichterwählten in den Meeresgrund
versenken. Wir müssen die Bösen -mit allen Mitteln bekämpfen;
ihre Leiden müssen uns angenehm sein, ihre Schmerzensschreiedürfen
die tauben deutschen Ohren nicht bewegen. Mit der Hölle gibt es
kein Kompromiß aus Mitleid für die Diener Satans , mit anderen
Worten : kein Raum für Engländer , Franzosen, Russen und alle die
Völker, die sich dem Teufel verschrieben haben, die infolgedessen durch
göttlichen Spruch verurteilt sind, unterzugehen."

Solchen Wahnsinn kann kein Mensch, der noch ffei her-
umläuft , von sich gegeben haben, und es wäre darum zu
wünschen, daß auch bezüglich des „Pfarrers Loebel", den cs
in der Tat nach dem Adresscnverzeichnis der evangelischen
Geistlichkeit nicht gibt , eine Nachprüfung vorgenommen wer¬
den könnte, wie es bei den Herren Philippi und Seeberg mit
dem Erfolge aescheben ist, daß die Fälschungen nachgewiesen
wurden . Wir empfehlen Herrn Rade , einmal die (uns nicht
zugänglichen ) Kriegsscbriftcn des Pfarrers Löbcr inFremdis
Walde, Bezirk Leipzig , einer Durchsicht zu unterziehen ; dort
findet er vielleicht die Stellen , die bei den Fälschungen des
„Standard " als Unterlage gedient haben.

Professor Rade schließt seinen offenen Brief wie folgt.
„Werte Herren und Brüder , es liegt wahrhaftig zurzeit viel
zwischen uns , Gott sei's geklagt ! Aber erhebt nicht unwahre
Beschuldigung , nährt euren Zorn nicht an gefälschten Be¬
richten. Ueberzeugt euch, daß eure Zeitungen euch in diesem
Falle schwer getäuscht haben, und nehmt das Urteil zurück,
das ihr daraufhin feierlich ausgesprochen habt."

Zragen der ttriegsfürforge.
In der RechenschaftSdeputaiionder sächsischen zweiten Kammer

haben die sozialdemokratischenVertreter zu ihrem Antrag nach Ver¬
besserung der Kriegsfürforge eine Reihe bestimmter Vorschläge ge¬
macht. Sie verlangen ein gesetzliches Recht zur Sicherung der Be¬
rufsausbildung , Einrichtung von Lehrwerkstätten für technische Ar¬
beiter und Beamte. Ausgestaltung der öffentlichen Arbeitsnachweise
für diese Zwecke, Uebernähme der Kosten auf das Reich für alle in
Betracht kommenden Einrichtungen. Wir fordern weiter eine Sta¬
tistik über die Zahl und Art der Verletzungen, sowie über die Er¬
folge der Heilbehandlung.

Die Ansiedlung der Kriegsverlehten bezweckt ein Antrag der
Nationalliberalen im preußischen Landtage. Die Regierung wird
ersucht, vorbereitende Maßnahmen zu treffen, damit der nach Be¬
endigung des gegenwärtigen Krieges besonders notwendige Ausbau
der inneren Kolonisation auch durch die Ansiedlung von Kriegs¬
verletzten wirksam gefördert wird.

Ein Ausschuß des Berliner Stadtverordnetenkollegiums hat die
ihm zur Vorberatung überwiesene Vorlage über die Nachbewilligung
von 300 000 Mark für die freie Mittagsspeisung bedürftiger Ge¬
meindeschulkinderangenommen.

Die glänzende Lage der Landwirtschaft
kommt auch bei den Neuverpachtungen der Staatsdomänen zum
Ausdruck. In Ost- und Westpreußen sind im Jahre 1918 sieben
Domänen verpachtet worden, und der Staat erhält bis über 100
Prozent mehr an Pacht. Diese gewaltige Steigerung würden die
Pächter nicht tragen , wenn die Landwirtschaft nicht große Profite
erzielen würde. Es wurde die Domäne Kukerneese (Kreis Nie¬
derung, Ostpr.) für 16 090 Mark verpachtet; die bisherige Pacht¬
summe betrug 10 086 Mark. Die Domäne Sodarpen (Kreis
Stallnpönen ) brachte bisher 12 077 Mark ; jetzt ist sie für 16 188
Mark verpachtet worden. Die Domäne Wawerwitz wirft 10166
Mark Pacht ab ; bisher betrug der Pachtpreis 6634 Mark. Die
Domäne Krottoschin im Kreise Löbau ist für 9610 Mark verpachtet
worden; bisher brachte sie nur 4033 Mark. Außerdem hat die
Domäne noch durch Flächenberichtigung zwei Hektar Land ver¬
loren. Die Domäne Mühlberg (Kreis Dirschau) ist für 12 064
Mark verpachtet worden; bisher war der Preis 8106 Mark. Die
Domäne Bresin (Kreis Putzig) bringt jetzt 10 545 Mark Pacht,
während bisher nur 8720 Mark zu entrichten waren.

Will man angesichts dieser bedeutenden Pachterhöhungen noch
bestreiten, daß die Landwirtschaft hohe Profite erzielt?

Die Unternehmerorganisationen nach dem
«riege.

An wirtschaftlich starken Arbeitgeber- bczw. Industrie-
organisationen fehlt es in Deutschland nicht. Welche Kraft
sie ausstrahlen , welchen Einfluß sie auf unser ganzes Wirt-
schaftliches und politisches , überhaupt auf unser öffentliches
Leben ausüben , ist bekannt. Trotz der wirtschaftlichen Vor-
teile , die zu erreichen diesen Organisaffonen bisher möglich
war , gibt es Industrielle , die sich gerade durch die Organiste-
rung der Jndustriegruppen nicht wenig beengt fühlen . Sie
möchten für ihre Bestrebungen volle Ellbogenfreiheit haben,
in der Produktion , im Handel , wie in der Preisfestsetzung nicht
beengt sein, und so haben wir erlebt, wie einzelne Industrielle,
trotzdem sie den Segen der Organisation gekostet, gegen diese
Stellung genommen haben, weil sie glaubten , daß ihre Inter-
essen durch die Organisationspolitik gefährdet würden. Freies
Spiel der Kräfte im Jndustrieleben , ungehinderte Ausdeh-
nungsmöglichkeit für den Einzelnen , und wenn es auch über
Opfer hinweggeht I Daher die Kämpfe in den einzelnen In-
dustrieorganisationen , im Kohlensyndikat, im Stahlwerksver-
band, in der Kaliindustrie und anderswo . Der Kampf der
Großen gegen die Kleinen und der der Größeren gegen die
Großen . Das alte kapitalistische Bild ! Wir haben erlebt, wie
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der Wille der großen Einzelunternehmungen die Jndustrie-
organisationen gefährdet hat , wie diese um ihrer Selbsterhal-
tung willen und zum Schutze der kleineren Unternehmungen
schließlich erbetene wie aufgezwungene Staatshilfe annehmen,
um sich gegen die Ansprüche rücksichtsloser Jndustrieriesen
wehren zu können. Knirschend Haben sich die letzteren dem
Vorgehen der Staatsgewalt gefügt.

Wie werden die Dinge sich nach dem Kriege gestalten?
Werden die Riesenunternehmungen auf Eigenwillen zugun¬
sten der für sie in Frage kommenden Gewerbegruppen und
deren Organisationen verzichten? Man kann es heute noch
nicht sagen. Dürfen wir auf autoritative Stimmen hören, so
wird auch nach dem Kriege die Orgonisation die Industrie be¬
herrschen. So schreibt die „Deutsche Bergwerks -Zeitung " in
ihrem letzten Wochenschauartikelft. a. :

„Die Regierung wird es nicht ruhig mit ansehen, daß die deutsche
Industrie in den großen Kampf um den Weltmarkt, dessen Be¬
deutung und Schwere für denjenigen immer deutlicher in die Er¬
scheinung tritt , der die von Tag zu Tag sich steigernden Vorberei-
tungen unserer Feinde auf diesen Kampf sorgfältig beobachtet, unter
dem Zeichen des freien Wettbewerbs, das heißt des Kampfes aller
gegen alle, eintritt . Die Industrie wird sich klar darüber werden
müssen, daß für diesen großen Handelskrieg kriegmähige Verhält¬
nisse obwaften werden und daß Disziplin und Ordnung auch für
diesen Kampf die Vorbedingung des Sieges sind. Mit anderen
Worten : die deutsche Industrie wird den Kampf unternehmen
müssen nicht als Tausende von Einzelbetrieben und als Tausende
von einzelnen Handelskontoren, sondern als wohlbegründete und
wohlgeordnete Organisation . Diese Notwendigkeit ist beinahe Hand-
greiflich geworden. Wie könnte zum Beispiel der deutsche Kohlen¬
markt nach dem Kriege gegen den englischen und amerikanischen
Wettbewerb erfolgreich auftreten , wenn ihm nicht in seinem Syndi¬
kat eine so starke Waffe gegeben wäre ? Nur das Syndikat ermög¬
licht die erforderliche Einheitlichkeit und Schlagkraft in der Aus¬
fuhrpolitik, die ohne eine wohlorganisierte Jnlandorganisation und
Jnlandpolitik einfach unmöglich ist. Genau so wird ein Erfolg der
Eisenindustrie und auch der Webstoffindustrien in diesem Kampfe
um unser wirtschaftliches Dasein unmöglich, wenn nicht auch in
diesen Industrien dieselbe Einheitlichkeit, dieselbe Ordnung und die¬
selbe Disziplin geschaffen wird."

Sollten die Industriellen diesen Anregungen unzugäng¬
lich sein, so dürften nach der „Deutschen Bergwerks -Zeitung"
staatliche Zwangsmaßnahmen zugunsten des Zusammenschlus¬
ses in Aussicht stehen. Allerdings , der Staat kann es allein
auch nicht machen. Ob und in welchem Maße die Organisie¬
rung der Industrie gefördert werden kann, das hängt auch
von d;r wirtschaftlich-industriellen und, soweit Handelsfragen
in Betracht kommen, auch von der politischen Entwicklung mit
ab. Diese ist heute noch nicht klar zu überschauen. Jedenfalls
haben die Arbeiter und Arbeiterinnen ein großes Interesse an
den Vorgängen in den wirtschaftlichen Verbänden der Unter¬
nehmer. Starke Unternehmerorganisationen bedingen starke
Arbeiterverbände . Wenn die Arbeiter diese Lehre nicht in ge¬
nügender Weise begreifen , haben sie später den Schaden zu
trogen . Aber nicht nur durch berufliche Organisation müssen
die Arbeiter sich stärken zur Auseinandersetzung mit denUnter-
nchmerverbänden , sondern sie und die breiten Schichten des
sogenannten Mittelstandes werden energisch hingestoßen,
damit sie in ihrem Interesse die Hand an die Klinke der Ge¬
setzgebung legen . Schließlich bleibt ein Trost : die fortschrei¬
tende Syndizierung und Kartellierung des Wirtschaftslebens
stärkt auch die Kräfte , die zu seiner sozialistischen Organisa¬
tion drängen . _

Tarifsragen im vuchbin-ergewerbe.
Die Verwaltung des Verbandes beschäftigte sich in der letzten

Zeit wiederholt mit Verträgen , die in großer Zahl im Juni ablaufen.
Dazu gehört auch der sogenannte Dreistädtetarif für Berlin , Leipzig
und Stuttgart , unter dessen Bedingungen rund 12 000 Personen
arbeiten . Er lief fünf Jahre und verlängerte sich ohne weiteres um
ein Jahr , wenn er nicht drei Monate vorher von einem der Vertrag¬
schließenden— dem Deutschen Buchbinderverband oder dem Verband
Deutscher Buchbindereibesitzer— gekündigt wird. Der Vorstand des
Buchbinderverbandes hat nun beschlossen, eine Verlängerung des
Dreistädtetarifes um ein Jahr unter den folgenden Bedingungen zu
beantragen:

1. Die Zeitlöhne werden für die männlichen Arbeiter um 18
Prozent und für die weiblichen Arbeiter um 20 Prozent erhöht.

2. Sämtliche Stücklöhne werden um 15 Prozent erhöht.
3. Für Arbeiten (an neuen Maschinen usw.), die im Tarif noch

nicht vorgesehen sind, an denen aber auf Stück gearbeitet wird oder
für die Stückarbeit geeignet gehalten wird, sind Stücklöhne fest¬
zusehen.

Die kurze Geltungsdauer ist mit Rücksicht auf den Krieg in
Aussicht genommen.

Wiesbadener Theater.
Residenz- Theater.

Donnerstag , 20. Jan ., 7 Uhr: „Die selige Exzellenz".
Freitag , 21. Jan ., 8 Uhr (Volksvorstellung): „Ein toller Einfall ".
Samstag , 22. Jan ., 7 Uhr (Neuheit !) : „Tante Tüs 'chen".
Sonntag , 23. Jan ., 144 Uhr : „Wo die Schwalben nisten . . ." Halbe

Preise . --- 7 Uhr : „Tante Tüs 'chen".

Königliches Theater.
Donnerstag , 20. Jan ., 7 Uhr: „Die Königskinder".
Freitag , 21. Jan ., 7 Uhr : „Die Rabensteinerin ".
Samstag , 22. Jan ., 7 Uhr : „Carmen ".
Sonntag , 23. Jan ., 6 Uhr: „Die Meistersinger von Nürnberg ".
Montag , 24. Jan ., 7 Uhr : IV . Symphoniekonzert.
Dienstag , 1. Febr ., 6 Uhr : Gastspiel Jadlowker : „Lohengrin".

Städtische Britterverteilimg.
Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung voni

10. Januar 1916 wird nochmals darauf hingewiesen,
daß die am 3. und 4. Januar d. Js . ausgegebenen Butter¬
marken für

Gruppe III vom 21. bis 31 . Januar
Gruppe IV vom 1. Februar ab

Gültigkeit haben.
Die Marken der Gruppe ll verfallen mit dem 20. Jan.
Wiesbaden,  den 19. Januar 1916.

Wio77 Der Magistrat.
flöte,Mützen,Sehinne,Pelzwaren

Gr«*»» Auswahl. Billig« Frei«».

Karl Sommer,Mer.
41 Wellritzstrasae 41.

In Freien Stunden
.  Die . .
Wochenschrift für Arbeiterfamilien

wöchentlich , Heft für,0 Pf.
k-iekerant de» Lonsumverein » kür

Wiesbaden und Umgegend.
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